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Kann man Geständnisse durch Präparate präparieren?
VON DR. MED. JOSEF LÖBEL

Bei einer Reihe von politischen Prozessen, wie sie sich

kürzlich in Rußland, aber auch in anderen Ländern ab-
spielten, haben die Angeklagten Geständnisse so ver-
wunderlich weitgehender und so verwunderlich überein-
stimmender Art abgelegt, daß die Frage aufgetaucht ist,
ob diese Geständnisse wirklich echt und spontan oder ob
sie falsch und erzwungen waren. Und das müßte eine
zweite, eine Vorfrage zur Diskussion stellen: Können
Geständnisse überhaupt erzwungen werden? Ist es mög-
lieh, Menschen durch irgendwelche Mittel dahin zu brin-
gen, Taten einzugestehen, die sie vielleicht gar nicht be-

gangen haben?
Daß man durch Folterqualen Beschuldigte veranlassen

kann, Beschuldigungen zuzugeben, mögen diese noch so

falsch, ja absurd sein, ist natürlich klar und ist durch die

Hexenprozesse des Mittelalters zur Genüge bekannt ge-
worden. Die raffinierten Peinigungen des Inquisitions-
Verfahrens machen es durchaus begreiflich, daß die Furcht
vor dem gegenwärtigen Schmerz stärker wirkte als die

vor dem kommenden. Und auch die weniger brutalen
Methoden der Einvernahmen nach dem «Verfahren des

dritten Grades», die Befragung mit dem «Third Degree»,
wie sie jetzt noch in manchen amerikanischen Polizei-
Stationen vorkommen soll, lassen es begreiflich erschei-

nen, daß die "Willenskraft des Einvernommenen ge-
nügend gebrochen wird, um jede nur gewünschte Selbst-
beschuldigung abzupressen.

Ist man jedoch imstande, auch ohne Zuhilfenahme
körperlichen oder seelischen Folterns jemanden soweit zu
beeinflussen, daß er aussagt, was man von ihm hören
will, selbst wenn diese Aussagen für ihn von schlimmen
Folgen begleitet sind, unter Umständen sogar von der
allerschlimmsten, der ' Todesstrafe?

Die am weitesten gehende Form seelischer Beeinflus-

sung ist, wie jeder weiß, die Hypnose, bei der nicht nur
der eigene Wille ausgeschaltet, bei der er vielmehr durch
den fremden Willen ersetzt wird. Aber auch sie hat ihre
Grenzen. Sie sind durch den Trieb der Selbsterhaltung
gezogen: selbst die stärkste Hypnose wird unter nor-
malen Umständen nicht hinreichen, einen Unschuldigen
dazu zu bringen, sich im buchstäblichsten Sinne des

Wortes «um den Kopf zu reden». Unter normalen
Umständen, wohlgemerkt! Vielleicht aber unter nicht
mehr normalen? Wie, wenn man den Körper zuerst in
einen Zustand versetzt, in welchem die Seele fremder
Beeinflussung ganz besonders gefügig gemacht wird?

Es hat sich gezeigt, daß ein Gehirn, wenn es narkoti-
siert ist, ganz anders auf Hypnose reagiert als sonst.
Professor Friedländer hat in seinem Buche über die

«Hypnose — Narkose» darauf hingewiesen, daß die Be-

einflussung seelischer Aeußerungen viel leichter und in-
tensiver erfolgt, wenn ihr die Verwendung gewisser be-
täubender Medikamente vorausgeht. Das ist letzten En-
des natürlich. Werden doch durch eine nicht zu tiefe,
nicht allgemeine Narkose nur Teile des Bewußtseins
ausgeschaltet, während andere Teile erhalten bleiben.
Namentlich gewisse pharmazeutische Stoffe haben die

Eigenschaft, zu einer solchen Bewußtseinsspaltung zu führen.
So haben Versuche mit dem Peyote-Kaktus, einer bei

manchen Indianerstämmen seit Urzeiten als heilig ver-
ehrten Pflanze, ergeben, daß der Genuß eines daraus

bereiteten Trankes eine Zweiteilung der geistigen und
seelischen Persönlichkeit erzeugt. Der Berauschte zer-
fällt sozusagen in zwei verschiedene «Ich», ein bewußtes
und eines, das Illusionen und Halluzinationen phanta-
stisch entgegenkommt.

Auch dem Saft unreifer Kokosnüsse sollen ähnliche
Wirkungen zukommen. Der Indienforscher Dr. Kaemp-
fer, der Mediziner ist, berichtet von einer religiösen Zere-
monie zu Ehren der Göttin Rhauni, bei der Männer an
tief in ihren Rücken gebohrten Eisenhaken hochgezogen
werden, um in der Luft schwebend miteinander zu
kämpfen. Sie sind imstande, bewußt, ja sogar kunstvoll
zu fechten, ohne die Schmerzen zu fühlen, die ihnen die
Eisenhaken in ihrem Fleisch doch zufügen müssen. Auch
hier also eine Spaltung des Bewußtseins, unterstrichen
noch durch allerlei übersinnliche Vorstellungen und Er-
lebnisse, von denen die Männer nach beendetem Kampf
zu erzählen wissen.

Ebenso weiß man auch von einem in unserer Heil-
künde verwendeten narkotischen Mittel, dem Skopola-
min, daß es die Seele für äußere Einflüsse besonders emp-
fänglich macht. Namentlich auch für hypnotische Ein-
flüsse. Diese können sich dann später, auch nachdem die
betäubende Wirkung bereits aufgehört hat, als söge-
nannte «posthypnotische Zustände» bemerkbar machen,
ohne daß sie von äußeren Kennzeichen begleitet wären.

So ist es also durchaus im Bereiche des Möglichen, daß
in einer durch die angeführten Medikamente verstärkten
Hypnose Befehle angenommen werden können, die
nachher zur Ausführung gelangen. Auch Befehle zu
einem Geständnis, zu einer Selbstbeschuldigung, sogar
wenn diese jeder tatsächlichen Grundlage entbehrt. Mit-
hin kann es nicht ausgeschlossen werden, daß Geständ-
nisse durch Präparate präpariert werden können. Ob
dies bei den in Rede stehenden Prozessen auch wirklich
der Fall war, das allerdings ist bisher noch durch nichts
bewiesen worden.

Sicheren Schutz gegen Nässe und Kälte
bietet Woly-Juchtenglanz. Es gibt dem
Leder just soviele Fettnährstoffe als es
braucht, um geschmeidig zu bleiben,über-
zieht aber den Schuh mit einer isolieren-
den Glanzschicht, welche die Feuchtigkeit
abhält und den Schnee nicht haften läßt.
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Der grofje amerikanische Schriftsteller und Humorist
wurde einmal von einem Zeitungsleser gefragt, was
es wohl bedeuten möge, da^ sich in der ihm zuge-
stellten Nummer eine lebende Spinne befunden habe
„Die Spinne wollte zweifellos nachsehen, welches
Geschäft nicht Inserent des Blattes ist, um dann an
dessen Ladentür in aller Ungestörtheit ihr Netz spin-
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Waschen Sie sich

einmal mit Scherk

Moos-Seife,- nach
10 Minuten be-
merken Sie, daß
der feine Duft an
Ihren Händen hat-

ten geblieben ist.

Legen Sie die Sei-

fe zwischen Ihre j

Wäsche, dann |

duftet der ganze
'

Schrank.

Stück 1.75
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der berühmte
Scherk Puder.
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V

SCHERL

/

Bringen Sie ihm

einmal eine Fla-

sehe Tarr mit.

Tarr verwandelt
dietäglicheTortur
des Rasierens in

ein Vergnügen. ;

Das Brennen und -

Spannen hört so-
fort auf. Bakterien
werden wirksam

abgetötet und die
Haut wird völlig
weich und glatt.
Flaschpn zu 1.50,

2.25, 4.00, 7.501
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Schön sein heißt Erfolg haben. Ein zarter, reiner Teint erregt
überall Bewunderung, gibt Ihnen das glückliche Selbst-

gefühl, gut auszusehen. Hierzu das einfachste Rezept:

Nehmen Sie einen Wattebausch, etwas Scherk Gesichts-

wasser, und reinigen Sie damit täglich Ihr Gesicht. Sie

entfernen Unreinheiten und Mitesser wirksam und

porentief und erhalten eine gesunde, frische Haut.

Taschenflasche 1.60, Flaschen 2.50, 4.25 u. größer

Wer 50 Centimes Porto an Jean Bollhalter,

Feldlistraße 31a, St. Gallen, schickt,
bekommt eine Probe.
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